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Inland. 
M Berlin, den 17. Januar. Se. Majeſtät der König haben 
llerguädigſt geruht: Dem Hofküſter Geim in Potsdam den Rothen 
ler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 
Der Staats⸗Miniſter Milde ift von Breslau und der Generals 
Major und Ober- Befehlshaber der Deutſchen Reichstruppen in den 
derzogthümern Schleswig Holſteiu, von Bonin, von Schleswig 
angekommen. 


R Poſen, den 17 Jan. Von der Polnifhen Grenze 
geht ung folgende räthſelhafte Mittheilung zu, deren Wahrheit ung 
ledoch verſichert wird: Es iſt von Seiten der Oberbehörde den niederen 
Ruſſiſchen Grenzbeamten die Weiſung zugegangen, bei einem etwaigen 
Uebertritt von Preußiſchen Soldaten denſelben keineswegs die Waffen 
abzunehmen, vielmehr dieſelben zu verpflegen und ſoſort höheren Orts 
don dem Uebertritt der Truppen Anzeige zu machen. — Es iſt den 
betreffenden Beamten zur ausdrücklichen Pflicht gemacht, dieſe Ver⸗ 
ordnung geheim zu halten. Einen Grund für dieſe Verordnung 
Munen wir um fo weniger finden, als die Gränze der Provinz gänz- 
lich von Truppen entblößt iſt. 

* Bromberg, den 15. Jaunar. Es tritt hier jetzt immer 
klarer hervor, daß nicht die conſervative, ſondern die demokratiſche 
Partei bei den Wahlen fiegen wird Dieſer Sieg der Demokraten in 
Bromberg entſcheidet zugleich für den Wirfiger und Schubiner Kreis, 
deun dieſe beiden Kreiſe werden mit Bromberg zu einem Wahlbezirk 
vereinigt werden. Dieſe Befürchtungen ſind um fo gegründeter, als 
ſich im Kreiſe Schubin ſehr viel democratiſche Elemente befinden, die 
dem Einfluß der Conſervativen mit aller Macht entgegenarbeiten und 
Alles daran ſetzen, den Burgermeiſter H. . .. aus Bromberg zum 
Deputirten zu erhalten, Bedenkt man hiezu, daß der frühere Depu⸗ 
tirte des Wirſitzer Kreiſes, der Legatiousralh Kupfer jetzt dort ſehr an 
Popularität verloren, und dort keine andere Perſönlichkeit von der 
sonfervativen Partei eine entſchiedene Majoritat für ſich hat, ſo iſt 
es mehr als wahrſcheinlich, daß Bromberg, das ſich ſtets als couſer⸗ 
vatio bewährt hat, diesmal 3 demokratiſche Deputirte nach Berlin 
ſchickt. Leider beſtimmt uns zu dieſer Annahme die U neinigkeit 
der conſervativen Partei ſelbſ, in welcher ſich ein: 
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Das hier ſeit 14 Tagen erſcheinende „Volksblatt für den 
Deutſchen Verein im Netzgau“, das als Organ der Deutſchen 
Zutereſſen im Negdiftriet dienen ſoll, veröffentlicht das von Berlin 
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Allerhöchſte Schreiben an die Bittſteller erlaſſen: 

„Auf die Vorſtellung vom 5, d. Mi., deren treue und vertrans 
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ſetzwidrige Beſchlüſſe den Staat und Mein Königliches Haus in die 
außerſten Gefahren brachte. 

Ich durfte es nicht dulden, daß durch die Verirrungen jener Abs 
geordneten die von Mir verheißenen Freiheiten länger dem Lande 
vorenthalten und Ruhe und Ordnung länger geſtört und dadurch das 
Gedeihen der Gewerbe und die Wohlfahrt des Landmanns beeinz 
trächtigt wurden. 

Ich habe demnach bei Auflöſung jener Ve ſammlung ebenfalls 
aus freier, eigener Bewegung Meinem Volke au gedehnte Rechte und 
Freiheiten in einer Verſaſſungs⸗Urkunde feierlich verbrieft. Die noch— 
malige genaue Prüfung und jede mögliche Verbeſſerung der Verſaſ— 
ſung ſind vorbehalten und werden unter Mitwirkung der jetzt zu 
wählenden Abgeordneten ausgeführt werden. 

Nachdem ſolchergeſtalt ein geordneter Zuſtand gegründet, und 
nachdem auch das mehrfach erſchütterte Anſehen des Geſetzes wieder 
hergeſtellt worden, wird, jo hoffe Ich zu Gott, das Preußiſche Volk 
neuem Ruhme und erhöhtem Glücke entgegengehen, und die Segnun⸗ 
gen einer wohlgeordneten, ſorgſamen und Fräftigen Regierung werden 
allen Einwohnern des Staates, vornehmlich auch den Armen und 
Beſitzloſen, deren Lage zu verbeſſern Ich eifrigſt bemüht bin, zu Stat— 
ten kommen. Diejenigen täuſchen Euch aber und verdienen Euer Ver— 
trauen nicht, welche Euch ſagen, es ſei Meine Abſicht, die Beſitzen- 
den ihres Eigenthums zu berauben und es an die Beſitzloſen zu ver— 
theilen. Damit würde Niemanden geholfen, wohl aber Recht und 
Gerechtigkeit, welche aufrecht zu erhalten Mein von Gott Mir ertheil— 
ter heiliger Beruf iſt, in ſchmählicher Weiſe verletzt werden. Fragt 
Ihr endlich, wen Ihr wählen und als Abgeordneten nach Berlin ſen⸗ 
den ſollt, ſo habe Ich zwar darüber beſtimmte Vorſchriften nicht zu 
ertheilen und hoffe, daß Mein biederts und treues Volk feiner würs 
dige Vertreter auserſehen wird; Meinen Math aber will Ich Euch 
nicht verſagen: lenkt Eure Wahl auf Männer, die eine wahrhafte 
Liebe zum Vaterlande beſeelt, vor denen Ihr aufrichtige Achtung we— 
gen ihres ehrbaren und tadelloſen Wandels hegt, die ein warmes Herz 
für die Noih der Armen durch Thaten bewährt und genügende Einſicht 
und Willenskraft haben, um bei der Geſetzgebung des Staats zum Glück 
und Heil ſeiner Einwohner gedeihlich mitzuwirken. Solche Männer 
wählt, wo Ihr ſie findet, unter Gutsbeſitzern oder Bauern, unter 
Niedern oder Hohen; hütet Euch aber vor denen, welche Euch mit 
unerfüllbaren Hoffnungen ſchmeicheln, welche Haß und Unfrieden 
füen und Euch die verdaͤchtigen, welche Ihr Zeit Eures Lebens als 
zuverläſſig und redlich kennen gelernt habt. 

Eure Bitte in Gnaden gern gewährend, habe Ich dieſen Be— 
ſcheid, deſſen Veroffentlichung Ich Euch geſtatte, eigenhändig vollzo— 
gen und laſſe ihn Euch unmittelbar zufertigen. 

Berlin, den 12. Januar 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) von Manteuffel. 
An den Schulzen Krengel, den Tagelöhner Gräber und die 
übrigen Urwähler in Neſſin bei Kolberg.“ 8 


Berlin, den 13. Januar. Der Miniſter der geiſtlichen, Uns 
terrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten hat nachſtehende Verfügung 
an fämmtliche Königliche Regierungen zur Mittheilung an die Volks- 
ſchullehrer erlaſſen. Die im Eingauge erwähnte Verfügung des Herrn 
Miniſters des Innern iſt der ſchon veröffentlichte Erlaß vom 26. v. 
Mts., in welchem die Behörden aufgefordert werden, für die volls 
ſtändige Freiheit der Wahl zu ſorgen, und ſich jeder Einmiſchung zu 
enthalten. Die geſperrt gedruckten Stellen ſind auch im Original 
hervorgehoben: 

„Die Königliche Regierung veraulaſſe ich, obenſtehende Ver: 
fuͤgung des Herrn Miniſters des Innern an die Volksſchullehrer 
Ihres Bezirkes zu vertheilen. In dieſem Erlaß iſt die Bedeutung 
der bevorſtehenden Wahlen in die Preußiſchen Kammern für die weis 
tere Entwicklung unſeres neuen Staatslebens, und die Aufgabe 
der Behörden in Bezug auf dieſe Wahlen klar dargelegt. Bei dem 
Einfluß, welchen die Volksſchullehrer, namentlich auf dem Lande, 
in ihrem ſteten Verkehr mit den Familien und Gemeinden, nach 
Maßgabe des ihnen zugewendeten Vertrauens auf die Verich⸗ 
tigung irrthümlicher Anfichten und Mißverſtändniſſe, auf die Ber 
lehrung des Volkes über die Fragen, um deren Entſcheidung es ſich 
gegenwärtig handelt, üben, kann es für dieſelben nur ein Beweis 
meines in fie geſetzten Vertrauens fein, wenn ich durch Mitthei— 
lung des obenſtehenden Erlaſſes die Ueberzeugung bethätige, daß 
fie den gegenwärtigen Zeitpunkt als einen ſolchen verſtanden haben, 
wo nicht die Regierung, ſondern das Vaterland, die Vergan⸗ 
genheit und die Zukunft des Volkes fordert, daß nicht durch 
ihre Unthätigkeit und Verſäumniß, oder gar durch 
ihre Schuld die Wähler unaufgeklärt bleiben über 
ihre Pflichten und die Anforderungen, welche die 
hoͤchſten Intereſſen des Staates und des Volkes 
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gebieteriſch au ſeine jetzt zu wählenden Vertreter 
ſtellen. — Die Wahlen, welche das Volk jetzt trifft, werden 
entſcheiden, ob die ſchreckliche Lehre der nächſten Vergangenheit 
verftanden worden iſt, oder ob der frevelhafte Verſuch wiederholt, 
und die Exiſtenz eines auf Sitte, Wahrheit und Recht gegründeten 
Staats nochmals auf die gefährliche Probe geſtellt werden ſoll. 
Nur ſolche Vertseter, welche mit der nöthigen Einſicht in das Weſen 
und die Aufgabe des Staates ſelbſtſtändige Erfahrung in ihrem 
nächſten Lebeusberuf verbinden; deren Herz nicht weniger lebens 
dig für die geſetzliche Freiheit des Volkes, wie treu für den König 
und das angeſtammte Herrſcherhaus ſchlägt; die durch rechtliches 
und unbeſcholtenes Leben in Familie und Gemeinde das Recht 
als die Grundlage jedes Gemeinweſens haben achten gelernt; welche 
wahre Bildung und Acht religiöſen Sinn als die Bedingungen der 
weiteren, auch materiell gedeihlichen, Entwickelung des Volkslebens 
ſchätzen, und welche fern von allen eitlen und ſelbſtſüchtigen Zwecken 
den Muth und die Hingebung beſitzen, dieſe ihre Erkenutuiß und ih⸗ 
ren Willen zum Beſten des Volkes geltend zu machen: nur ſolche 
Vertreter werden im Stande ſein, im treuen Bunde mit einer ſtarken, 
das Geſetz und die Ordnung ſchirmenden, freiſinnigen Regierung 
das Werk zu vollenden, welchem der einſichtsvolle und treue Theil 
des Volkes ſehnſüchtig eutgegeuſieht. Das Volk hat ſolche Männer 
genng in feiner Mitte! Es liegt mit in der Hand der Lehrer, ſolche 
Männer zu bezeichnen, ihre Wahl zu ſichern und in dieſer Weiſe in 
einer freien, ihnen als Bürger des Staats zuſtehenden Thaͤtigkeit den 
Behörden die Löjung der Aufgabe erleichtern zu helfen, welche den. 
ſelben durch den vorſtehenden Erlaß des Herrn Miniſters des Innern 
geſtellt worden iſt. Mir genügt es, die Lehrer auf dieſe ihre Pflicht 
als Bürger aufmerkſam gemacht zu haben, und glaube ich erwarten 
zu dürfen, daß dieſelben bei dieſer Gelegenheit beweiſen werden, wie 
ſie die hohe Aufgabe verſtanden haben, die der Schule, und in der⸗ 
ſelben den Lehtern durch die neue Verfaſſung zugewieſen iſt. Berlin, 
den 30. Dec. 1848. Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten. v. Ladenberg.“ 

— Vor Kurzem ſind die Lehrer wiederholt gewarnt worden, die 
Politik in die Schule zu übertragen. Nichts deſtoweniger hat ein 
hieſiger Schulvorſteher nach dem Centralblatt für Schulreform das 
berüchtigte, in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ abgedruckte „De— 
mokratenlied“ feinen Schülerinnen diktirt und zum Auswendiglernen 
aufgegeben. Da die Sache öffentlich zur Sprache gekommen iſt, ſo 
wird die Behoͤrde nicht vermeiden können, näher darauf einzugehen. 

(Nat. Ztg.) 

R Berlin, den 14. Januar. Bei der von unſerm Magiſtrate 
vorgenommenen Eintheilung Berlins in 270 Wahlbezirke hat ber; 
ſelbe zugleich die Zahl der in jedem Bezirke zu wählenden Wahlmän⸗ 
ner feftgefegt. Deren Geſammtſumme beläuft ſich auf 1235. Dazu 
kommen noch 77 Wahlmänner des hier garniſonirenden Militairs, 
ſo daß Berlin im Ganzen 1312 Wahlmänner zu ſtellen hat. Da 
nun aber nach der königlichen Wahlverorduung auf je 250 Seelen 
ein Wahlmann zu wählen iſt, fo würde ſich daraus nur eine Einwoh⸗ 
nerſchaſt von 320,000 Seelen für Berlin ergeben, während befannt- 
lich die vorjährige amtliche Zählung mehr als 400,000 ergab. Der 
allzeit rüſtige, wiewohl greife Kampe D. A. Benda tritt deßhalb 
wieder in die Schranken und fordert darüber amtliche Recheuſchaft 
von der Behörde. — Berlin ſcheint von einer wahren Pro gramm 
wuth befallen zu ſein. Es ſteht Berlin ſchon lange in dem Rufe, 
alles Neue lebhaft zu ergreifen und in dieſer Lebhaftigkeit nur gar 
zu leicht das Maaß der Beſonnenheit zu überſchreiten. Der Enthu⸗ 
ſiasmus weiland für die Sonntag, der Euthuſtasmus fir Liszt, für 
die Lind u. ſ. w. ſind ja genug beſprochen. Dieſes krankhafte Ergrei⸗ 
ſen einer neuen Erſcheinung — das übrigens, nebenbei geſagt, doch 
auch in Berlin nicht allein zu Hauſe iſt — zeigt ſich nun wieder bei 
dem Aufſetzen politiſcher Programme. Von allen 112 Stadtbezirken 
Berlins iſt vielleicht nicht ein einziger mehr, in welchem nicht ein oder 
gar mehrere Programme circulirten. Außerdem wird man noch mit 
allgemeinen, nicht einzelnen Bezirken angehörigen, Programmen übers 
fluthet, die bald als Zeitungsbeilagen, bald auf andere Weiſe ius Hans 
geſchmuggelt werden. Zu den am weiteſten verbreiteten gehört das: 
jenige, welches von dem ehemaligen Abgeordneten F. Harkort abge⸗ 
faßt ſein ſoll, und welches eine große Anzahl von Unterſchriften ges 
funden hat. Von bekannteren Perſonen gehören zu den Unterzeichnern 
dieſes Programms der Geheime-Commerzienrath W. Beek, Borſig, 
Brir, der Geheime Ober-Hofbuchdrucker Decker, der Geheimtath Die⸗ 
terici, der ehemalige Stadtverordnetenvorſteher Fournier, Stadtrath 
Gamel, der Legationsrath v. Gruner, Fr. Harkort, der ehemalige 
Abgeordnete Geheimrath Jonas, Profeſſor Keller, Proſeſſor Rauch, 
Profeſſor Junk, Roſe und Heinr. Roſe, der General⸗Poſtmeiſter von 
Schaper, — Männer ziemlich verſchiedener Farbe. 

CC. Berlin, den 15. Zan. Die Vorverſammlungen haben in 


den meiften der 270 Wahlabtheilungen Berlins begonnen. Wie es 
den Anſchein hat, wird ſich die Mehrzahl der hieſigen Einwohuer⸗ 
ſchaft auf einen Boden ſtellen, welcher die Revolution als abge— 
ſchloſſen betrachtet und die Verfaſſung des 5. Dec. unbeſchadet ihrer 
weiten Ausbildung als rechtsgültig auerkeunt: Faſt ſämmtliche Pro, 
gramms dürften ſich demnach dem Programme des Centrums (Dun, 
ker-Haaſe) anſchließen, beſonders in folgender Hauptſtelle. „Wir vers 
kennen nicht, daß durch die Auflöfung der Nationalverſammlung und 
die einſeitige Verleihung der Verfaſſung der Boden des Geſetzes verlaſſen 
worden iſt. Wir erkennen aber auch zugleich an, daß die Wurde der 
Krone, die innere und äußere Lage des Vaterlandes, die Rettung ſei— 
ner hoͤchſten und theuerſten Güter die Abbrechung der in gutem Glau- 
ben verſuchten und angeſtrebten Vereinbarung zu einer Nothwendig⸗ 
Leit gemacht hat.“ 

L Das Krönungs- und Ordensſeſt wird am 18. d. M. in 
gewöhnlicher Weiſe ſtattfinden. Nach beendigter religiöſer Feier bes 
geben ſich die Ordensinhaber zur Vorſtellung in die dem Aufenthal's— 
zimmer des Königs zunächſt gelegene Kammer und ſodann zur Tajel 


im weißen Saale und der Bildergallerie. 

— Den Stimmen, welche ſich für die Uebertragung der Reichs- 
gewalt au Preußen ausſprechen, haben ſich kürzlich „Bürgermeiſter, 
Rath und repräſentirende Bürgerſchaft zu Roſtock“ angeſchloſſen. 
„Wir glauben, heißt ſes in einer Auſprache derfelben, an das Frank— 
fureer Parlament, daß eine überwiegende Mehrheit der urtheils— 
fähigen Männer unſeres engeren Vaterlandes unſere Anſichten 
vollkommen theile und bitten deshalb ſo dringend als ehrerbietigſt: 
bei der betreffenden Wahl des Deutſchen Reichsoberhauptes ſich für 
die Uebertragung der Reichsgewalt an die Krone Preußens zu er 
klaren.“ 

Berlin, den 16. Januar. Die fortwährende Anweſenheit 
des frühern Juſtizminiſters Kisker hierſelbſt bezieht ſich auf die Reor— 
ganiſation unſeres Gerichtsweſens, welche nach feinen Plänen und 
Entwürfen eingeleitet iſt, und nun auch von ihm, als der geeignete 
ſten Hand dafür, durchgeführt werden ſoll. Wir crinnern dabei, 
daß es Herr Kisker war, dem Berlin im Jahre 1846 die erſte 
Einrichtung des mündlichen Prozeßverfahrens verdankte, welches 
feitdem fo ſchöne Früchte getragen hat. 

— Alle, die dem Loos des Arbeiterſtandes wirkliche Theilnahme 
widmen, wiſſen ſehr wohl, daß für thätige arme Leute (ſie mogen 
nun Dienſtboten, Tagelöhner, Künſtler, kleine Handwerker, Män⸗ 
ner oder Frauen ſein) nichts drückender erſcheint, als die beſtändige 
Sorge, dereinſt, früher oder ſpäter, arbeitsunfähig zu werden, dann 
in Mangel und Elend unterzugehen, oder, im beſten Fall, in die 
Klaſſe der Almoſen-Empfänger zu treten. Um ſo erfreulicher muß 
ts ſein, zu hören, daß Männer von vielfältiger Erfahrung und 
bewährtem prakliſchen Sinn dieſen Gegenſtand, entfernt von allen 
ſocialen Träumereien, ernfihaft in Erwägung ziehen. Es haben 
nämlich, wie aus ſicherſter Quelle verlautet, die Herren F. A. Schu⸗ 
mann und G. Hänel *) in Alt-Moabit, die Abſicht, den im Fe⸗ 
bruar zufammentretenden Kammern den ausführlichen Plan einer 
ſich an den Staat anlehnenden allgemeinen Aſſociation zur Bildung 
einer National⸗Invalidenkaſſe vorzulegen. Die Hauptgrundzüge 
des Planes haben die Genannten bereits der Regierung mitgetheilt 
und die erfreuliche Antwort erhalten: eine mehrere Sicherung des 
Looſes der Arbeiter beſchäftige ſie ſelbſt vielfältigſt; ſie werde der 
beabſichtigten Vorlage daher nicht nur keinen Widerſtand entge⸗ 
genſetzen, ſondern derſelben überall, nach Möglichkeit, förderlich fein. 

— Die Borlefungen, welche Bruno Bauer auf Veranlaſſung 
des Vereins der jüngern Kaufmannſchaft im Vörſenſaale zu halten 
beabſichtigte, find durch das Poltzeipräſtdium unterſagt worden. 

— Es hat ſich hier ein Comité gebildet, welches folgende 
Aufforderung an die Preußiſchen Urwähler zu freiwilligen Beiträs 
gen Behufs Erbauung eines Kriegs⸗Dampfſchiffes für den Schutz 
des Preußiſchen Handels und Eigenthums erlaſſen hat: 2 

Von dem Gedanken ergriffen, daß die Preußiſchen Urwähler 
an den großen Wahltagen, an welchen ſie am 22. und 29. d. M., 
faſt zu einer und derjelden Stunde, zu der Ausübung eines hohen 
Rechtes und einer ernſten und heiligen Pflicht verſammelt ſind, 
gewiß gern eine Gelegenheit benutzen möchten, ihre gemeinſame Liebe 
zum Vaterlande auch durch ein gemeinſames Denkmal zu bezeich- 
nen, find die Unterzeichneten zu einem Comité zuſammengetreten, 
um ihren Mitbürgern eine ſolche Gelegenheit darzubieten. Sie 
fordern daher alle Urwähler Preußens auf, an jenen Tagen ein 
Scherflein, ſei es auch noch ſo geringe, auf dem Altar des Vater— 
landes niederzulegen, um dem Preußiſchen Vaterlande ein Kriegs- 
dampfſchiff zu geben, welches den Namen „der Preußiſche Ur⸗ 
wähler (22. Januar 1549) führen fol. Wenn die Beiträge 
auch nur durchſchnittlich die Höhe von einem Silbergroschen für jes 
den Urwähler erreichen, fo würde dadurch doch, bei der ſich nach 
ſtatiſtiſcher Feſiſtellung auf 33 Millionen berechneten Zahl der 
ſtimmberechtigten Urwähler, eine Summe zuſammengebracht wer⸗ 
den, die genügend iſt, ein Kriegsdampfſchiff herzuſtellen, welches 
zum Schutz unferes Handels und unſeres Eigenthums verwendet, 
den Namen „des Preußiſchen Urwählers“ in allen Welttheilen 
verherrlichen wird. Wird dieſer unſer erſter Verſuch mit einem 
günſtigen Erfolge gekrönt, ſo eröffnet ſich dadurch zugleich. für unſer 
Vaterland die erfreuliche Ausſicht, bei der Wiederkehr unſerer na⸗ 
tionalen Wahlverſammlungen durch wiederholte ähnliche patrieti⸗ 
ſche Gaben zum Schutze unſeres Handels, unſerer Seeplätze und 
Küſten weſentlich beizutragen. 

Das Königl. Ministerium des Innern hat auf unſeren An— 
trag unterm 12. d. M. bereitwilligſt feine Genehmigung zu einer 
Sammlung für den angegebenen Zweck bei den Wahlen der Wahl- 
männer am 22. und 29. d. M. ertheilt. Wir erſuchen nunmehr 
ſaͤmmtliche Herren Wahl⸗Commiſſarien in der Preußiſchen Mo— 
narchie, ſich dieſer Angelegenheit freundlichſt anzunehmen, an den 
gedachten Tagen vor dem Veginn der Wahlen die Sammlungen 
durch Herumreichen von Becken ꝛc. zu veranſtalteu, den Betrag der 
Sammlung uns bekannt zu machen, und demnächſt die eingegan⸗ 
genen Beiträge an die betreffenden Regierungs-Hauptkaſſen zur 
weiteren Ablieferung an die Königl. Hauptbank einzuſenden. Ueber 
den Ertrag der ganzen Sammlung, ſowie über deren Verwendung 


) Erſterer, Beſitzer der dortigen Porzellan-Manufaktur, der zweite 
Disponent der Maſchinenbau⸗Anſtalt der Königl. Seehandlung. 
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zur Herſtellung des Schiffes, wird feiner Zeit öffentliche Anzeige er» 
folgen. Mitbürger! Was uns Noth thut, iſt, daß wir ung wies 
der Eins fühlen in der Liebe zu unſerm herrlichen Vaterlande. 
Davon, daß wir dieſes wollen, laßt uns Zeugniß geben in dem 
gemeinſamen Werke, welches wir Eurem palriotiſchen Sinne vors 
geſchlagen haben und Eurer Theilnahme empfehlen. 

Berlin, den 13. Januar 1819. 

Das Comité zur Herſtellung eines Preußiſchen Kriegs-Dampf⸗ 
ſchiffes aus den Sammlungen der Urwähler. 
WB. C Berend, Commerzienrath und Stadtverordneter. Ebert, 
Geh. Rechnungsrath der Seehandlung. v. Griesheim, Oberſt⸗ 
Lieut. u. Direktor des Allg. Kriegs⸗Departements. Dr. H. Ja⸗ 
cobfon, Stadtrath. C. A. H. Jonas, Buchhändler. G. P. 
Leinhaas, Dirigent der Patenk- Papier⸗Fabrik. Naunyn, 
Bürgermeiſter. C. D. Oppenfeld, Banquier. G. Reimer, 
Buchhändler. Schulze, Stadtſchulrath. H. Wollheim, Kauf 
mann. G. Zoller, Schloſſermeiſter und Fabrikbeſitzer. 

* Berlin, den 16. Januar. Der unermüdlich und in ehren— 
werthem Sinne (nicht wie font von derſelben Seite mit Lügen und 
Verfälſchungen) für die Zwecke ſeiner Partei werbende Abgeordnete 
Harkort hat folgenden Brief an die Bergleute erlaſſen: 

Es geht ein edler Gruß durch Deutſche Lande, den biet ich Euch 
mit herzlichem „Glück auf!“ c 

Die Sonne hat ſeit einem Jahre fo ſeltſame Dinge befchienen, 
daß Ihr unerſchrockenen Mäuner der Tiefe faſt glauben möget, der 
Kompaß ſei aus dem wahren Norden gewichen! 

Wer iſt der oberſte Bergherr? frag ich Euch. Antwort: „der 
König!“ Niemals habt Ihr anderes von Euren Vaͤtern gehört. 

Bedenkt es wohl, unter dem preußiſchen Scepter iſt der Bergbau 
blühend geworden, und neue, zeitgemäße Reformen in der Geſetzge— 
bung find durch Männer aus Eurer Mitte berathen worden. 

Preußen hat die Knappſchafts Kaſſen zur Unterflügung der Ars 
beiter mit Weib und Kind ſo heilbringend ins Leben gerufen, daß 
Belgien, Frankreich und England gern ein Beiſpiel daran nehmen, 
allein noch zurückſtehen. Die Miniſter von Heinitz und Graf Rhedern 
find Namen, deren Klang noch Jahrhunderte überdauert. Ihr werdet 
nicht undaukbar ſein, und in der Geſchichte habe ich nie geleſen, daß 
die Knappen je von ihrem Eide gewichen wären! 

Habt Ihr nicht gehört, wie Guſtav Waſa, der große Schweden— 
könig, den Bergleuten die Erhaltung feines Thrones, und das Vater 
land die Rettung vom Joch der Dänen verdaulte? 

Und wenn Ihr nach Freiberg im Sachſenlande wandert, dann 
ſeht Ihr ein Denkmal für jene tapferen Mäuner, welche ſiegreich ges 
gen die Feinde ſtauden, und dem Kurfürſten die alte Bergſtadt erhiel— 
ten; unter ihnen ficht in Stein ausgehauen ein Bergmann mit feiner 
Lampe! 

Es iſt wahr, in dieſem Augenblicke ſtockt Eure ergiebige Erwerbs 
quelle, allein ich frage Euch: wenn Ihr mit einer zahlreichen Familie 
dem Drucke einer nahrungsloſen Zeit erliegt, iſt es der Konig als 
oberſter Bergherr, der fein Herz und Ohr den Stlagen verſchließt? Nein! 
mußt Ihr antworten, es ſind jene unruhigen Lügeugeiſter, welche das 
Land bethören und den Erwerb verderben. ’ 

Den Knappen ehre ich, der, unerſpaͤht vom Blick und Ohr der 
Menſchen, in dunkeler Tiefe, unter tauſend Gefahren fein Brod für 
Weib und Kind erringt, und den halte ich für ſeinen Unterdrücker, der 
Handel und Wandel und den Abfag ſtört. 

Laßt Fäuſtel und Eiſen ruhen, ſteigt empor aus dem Schacht, 
und beleuchtet jene falſchen Propheten; wer Geſetz und Ordyung 
ſtört, und den Konig mißachtet, der weigert auch dem Bergmann ſein 
Brod! 

Wenn Ihr vor Ort ſeid, fo wählt Ihr das edle Metall, und 
verachtet das taube Geſtein; iſt der Schatz im Kübel, ſo ruft Ihr ein 
fröhliches Glück auf! 

Wohlan, es giebt einen edleren Schatz zu heben, Maͤnner aus 
Eurer Mitte, die im Rathe des Königs ſitzen ſollen, um über das 
Wohl und Wehe des Vaterlandes zu beſchließen. 

Die A ubrüche find nicht fo reich, wie Manche glauben wollen; 
viel Katzengold läuft unter, und viele Schwänze entfernen ſich durch 
Sieb und Wäſche. 

Im Treibofen der öffentlichen Meinung gilt es, das Blei von 
dem edlen Metalle zu ſondern, und nur ein kundiges Auge erſpäht 
den Silberblick. f g 

Achtet nicht auf das maulfertige Geſchwätz, nehmt den Probir— 
ſtein der treuen Geſinnung und tadelloſen Lebens zur Hand, um den 
rechten Mann zu finden, welcher die braven Knappen mit Ehren und 
weiſer Beſounnenheit vertreten kaun. 

Die Erze wachſen nur laugſam in der Erde, und die wahren 
Volksfreunde ſind älter als der Monat März. — Wählt Leute vom 
Leder oder Gewerke, mit denen Ihr einen Scheffel Salz gegeſſen habt, 
die da aus eiguer Erfahrung wiſſen, wie dem Vergmaun zu Muthe 
iſt; die Einſicht haben, um dem Betriebe aufzuhelfen. Daun werdet 
Ihr künftig noch manche fröhliche Schicht verfahren, und in dieſer 
Hoffuung empfanger mein ehrlich gemeintes Glück auf! 

Hamburg, den 9. Jan. Der Elferausſchuß der konſti— 
tuirenden Verſammlung zur Vorbereitung eines Verfaſſungsentwurfs 
hat zu feinem Vorſitzenden den Abg. Dr. Nee und behufs der Formu— 
lirung der Grundrechte des Deutſchen Volks (als integrirenden Theils 
der künftigen Hamburger Verfaſſung) eine Commiſſion aus feiner 
Mitte, beſtehend aus den Abgg. DD. Eden, Nee und Wolffſon, ges 
wählt. Der Ansſchuß hat feine Berachungen bereits begonnen. 

Lübeck, den 13. Jauuar. (H. C.) Gleich nach dem erſten Bes 
kanntwerden der neueſten Oeſterreichiſchen Note wurde in verſchicbe— 
nen Kreiſen, und namentlich auch in dem feit dem letzten Sommer 
hierſelbſt beſtehenden und von Bürgern aller Stände beſuchten poli— 
tiſchen Vereine, eine Adreſſe an die National-Verſammlung in Anz 


regung gebracht. Die verſchiedenen Wünſche fanden alsbald einen 
Mittelpunkt, indem mehrere unſerer achtbarſten Mitbürger auf heute 
eine allgemeine Bürger⸗Verſammlung berieſen, um eine Adreſſe zu 
berathen, in welcher die Ueberzeugung ausgeſprochen werde, daß 
* unter der Hegemonie Preußens die allerorts, und ſo auch hier, von 
jedem Patrioten erſehnte Einheit Deutſchlands erreicht und dauernd 
geſichert werden konne. In einer zahlreich beſuchten Verſammlung 
wurde der vorgelegte Entwurf durch Acclamation genehmigt und ſo⸗ 
gleich mit vielen Uuterſchriften bedeckt. Bis Montag wird die Adreſſe 
noch zur Unterſchrift ausliegen und alsdann der National⸗Verſamm⸗ 
lung überſandt werden. 


Frankfurt a. M., 12. Januar. 150ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs⸗Verſammlung. (Schluß.) 
Herr v. Würth aus Wien, Unter⸗Staats⸗Secrctair bis. zum 
Rücktritte von Schmerling's, vergleicht die miniſterielle Forderung 
des Programms mit dem Vertrage von Verdun, mit der Theilung 
des römiſchen in ein öſtliches und weſtliches Reich. Die Billigung, 
welche Heinrich Gagern's Vorſchlag von Seiten der franzöſiſchen 
und enzliſchen Preſſe erfährt, läßt ihn vollends den Stab darüber 
brechen. Aber der Angelpunkt feiner Rede liegt in den heftigſten 
Invectiven gegen Preußen. Preußen habe auf das herbſte die Ein⸗ 
wirkung der Centralgewalt auf die Verfaſſungs-Angelegenheit zus 
rückgewieſen, als eine unberechtigte Einmiſchung in feine innern 
Angelegenheiten Das Miniſterium Vrandenburg ſei eben nur 
am Ruder geblieben, weil von Frankfurt deſſen Entfernung ver? 
langt worden, und bis zu dem Augenblicke, wo in Preußen die ok⸗ 
troyirte Verfaſſung veröffentlicht worden ſei, hätte man in Berlin 
die Reichskommiſſaire (Hergenhahn und Ed. Simſon) mit der 
Verſichcrung geläuſcht man denke an keine oktroyirte Verfaſſung⸗ 

Dieſe Behauptungen werden mit Entrüſtung und mit Scham 
in die Seele des Redners hinein von der Rechten aufgenommen 
und von den beiden Centren. Mit hellem Jubel hingegen em- 
pfängtſte die Linke. Einer der erwähnten Reichskommiſſalre, Her 
genhahn v. Wiesbaden, bezeichnet die Angaben Würth's gera⸗ 
dezu und einſach als unwahr. Eduard Simſon verweift auf 
eine vollſtändige Einſicht der Akten; eine ſolche werde zu einem 
ganz anderen Urtheile gelangen laſſen, als v. Würth abgegeben. 
Ernft Wurm von Hamburg kehrt zu dem behandelten Gegenſtande 
zurück. Der gute oder der böle Wille der Kabinctte nicht, vielmeht 
die Ausführbarkeit der deutſchen Verfaſſung fei das einzig Entſchei⸗ 
dende für die Verſammlung Zweier Großmächte bedürfe es nicht, 
eine ſolcht Theilung des Schwerpunktes vertrüge die deuiſche Sache 
gar nicht. (Lebhafter Beifall.) Moritz Mohl kommt zu dem 
Schluſſe, daß Oeſterreich, von dem er das Beſte hofft, dem deut⸗ 
ſchen Vundesſtaate vorangeſtellt werde. Er ſpricht unter großer 
Unruhe, und, nachdem er geendet, vertagt ſich die Sitzung auf 
morgen. 


5 Frankfurt ſa. M., den 13. Januar. Die Oeſterreichiſche Frage 
iſt in der heutigen Sitzung cutſchieden worden. Vor der Abſtimmung 
verlieſt der Vorſitzeude nachſteheude Erklarung einer Anzahl Oeſter⸗ 
rcichiſcher Abgeordneter: „Die gefertigten Abgeordneten aus Oeſter⸗ 
reich ertlaͤten hiermit im Angeſichte Deulſchlands, daß fie gegen jeden 
Beſchluß der Deutſchen Reichs-Verſammlung, wodurch Deutſch-Oe⸗ 
ſterreich don dem Deutſchen Bundesſtaate ausgeſchloſſen würde, feier⸗ 
lichſt proreftien; fie erklaren, daß kein Beſchluß der Deutſchen Reichs⸗ 
Verſammlung fie vermögen kaun, aus derſelben auszuſcheiden, daß 
fie auf ihren durch das Deutſche Volk ihnen angewieſenen Sitzen brz 
harren und dieſelben nur entweder im Auftrage ihrer Wähler räumen 
oder der offenen Gewalt weichen werden; ſie erklären endlich, daß ſie 
die Kompetenz der Deutſchen Reichs-Verſammlung zu einer Theilung 
Deutſchlands nie und nimmer anerkennen; gegen jede ſolche Theilung 
gleichfalls Proteſt einlegend.“ (Folgen 60 Unterſchriften). Es wird 
zur namentlichen Abſtimmung durch Namens: Aufruf geſchritten, und 
der von dem Reichs-Miniſterium und der Minderheit des Ausſchuſſes 
gebilligte Antrag des Abgeordneten v. Wulffen aus München, des 
Inhalts: „Die hohe Reichs, Verſammlung wolle dem Reichs-Mini⸗ 
ſterium die in der Vorlage vom 18. Der. 1848 — modiſizirt durch 
das Schreiben vom 5. Januar 1849 und erläutert durch die Erklä— 
rung des Miniſter⸗Praͤſideuten in der Sitzung vom 11. deſſelben 
Monats — erbetene Ermächtigung ertheilen“, mit 261 gegen 224 
Stimmen zum Beſchluſſe erhoben. Hierdurch find die übrigen Au⸗ 
träge erledigt. 

Karlsruhe, den 11. Jau. In der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer begründete und ſtellte Dennig der Tagesordnung ge⸗ 
mäß folgenden, auf die b.worſtehende Wahl eines Reichsoberhauptes 
bezüglichen Autrag: „Die Kammer wolle in Ueberciuſtimmung mit 
ihrem Veſchluß vom 15. Der. v. J. erklaren: 1) Daß ſie allen 
Sonderbeſtrebungen einzelner Deutſchen Staaten, welche der Grüne 
dung einrs ſtarken und einigen Deutſchen Bundesſtaates entgegen⸗ 
wirken, und Deutſchland in die Anarchie und Schwache eines Staa— 
teubundes zurückwerfen konnten, mit aller Eutſchiedeuheit eutgegentritt, 
damit die in der Märzerhebung eiumüthig ausgeſprochene Hoffuung 
des Deutſcken Volkes auf einen im Innern freien und einigen, nach 
Außen ſtarken Bundesſtaat ihre wahre Erfüllung finde. 2) Daß fie 
das Recht der verfaſſunggebenden Deutſchen Nationalverſammlung, 
die Deutſche Verfaſſung zu berathen und deſinitiv zu beſchließen, aufe 
recht erhalten und nicht durch den Grundſatz der Vereinbarung mit 
den einzelnen Deutſchen Staaten geschwächt ſehen wird. 3) Daß ſie das 
definitive Deuiſche Reichsoberhaupt im Einklang mit dem Weſen 
des Bundesſtaates beſtellt ſehen, und weder eine fürſtliche Trias, 
nech einen ſchwankenden Turnus, noch ein Wahlreich an die Spitze 
des Deutſchen Reichs geſtellt, ſondern die erbliche Monarchie, wie in 
den einzelnen Deutſchen Staaten, fo auch in dem ganzen Bundes- 
ſtaate als die leitende Spitze gewahrt wiſſen will“ Nach kurzer Der 
batte wurde der erſte und zweite der Dennig'ſchen Anträge mit allen 
gegen zwei, der dritte aber mit allen Stimmen gegen neun ange 
nommen. 


\ Dresden, den 10. Jauuar. (D. 3.) In der geftrigen Sitzung 
er culſchen Vereins, bie ſehr zahlreich beſucht war, hielt Dr: 

chen aus Leipzig einen Vortrag über die gegenwärtige Lage der 
Berhäliniſe in Deutſchland, und namentlich über die Oberhaupts- 
rage. Wie bei einer früheren Gelegenheit in Leipzig ſelbſt, wies er 
auf die Nethwendigkeit, daß Preußen an die Spitze des Bundes ge⸗ 
e werde, hin und forderte zum Schluſſe den Verein auf, ſich der 
8 Leipzig aus erlaſſenen Adreſſe an das Deutſche Parlament ans 
zaſchließen. Der Redner erndtete lauten Beifall, und nach kurzet 
Ri, wurde gegen 4 Stimmen bie Adreſſe vom Dresdner Verein 
ugenommen. 

Wien, den 13. Jan. (Schleſ. Ztg.) Nach den heutigen Nach⸗ 
richten aug Peſth, worüber bis Abends noch ein Bulletin erwartet 
wird, ſoll die Ungariſche Armee zwiſchen Szegedin und 

ebreezin eine furchtbare Niederlage erlitten haben. 
Eine bedeutend große Zahl ift, wie man hört, gefangen genommen, 
die übrigen ſind nach allen Seiten verfprengt worden. Das Gerücht 
von Koſſurh's Gefangennehmung ſcheint ſich wirklich zu beſtatigen. 

ie verſichert wird, iſt der Beſchluß gefaßt worden, auch Venedig 
demnachſt anzugreifen. 5 4 8 
Ni In der geſtrigen Reichstag sſitzung zu Kremfier iſt 

ichs von Belang vorgekommen. Mau erwartet eine Interpel⸗ 
tation wegen Unterdrückung mehrerer Zeitungen und einen Bros 
teſt gegen die Erklärung Bachs und die Angabe miniſterieller Jour⸗ 
nale, daß der 8. 1 verworfen worden ſei, da doch im Gegentheil 
das Princip angenommen und nur die Stelle in die Verfaſſungs⸗ 
urkunde vermiefen wurde. — In gut unterrichteten Kreiſen wird eine 
Veränderung des Miniſteriums völlig in Abrede geſtellt, und man 
hofft auf dem Wege der Vereinbarung, welchen Ulle pitſch durch 
ſein Amendement angebahnt hat, die Mißhelligkeiten zwiſchen der 
Krone und dem Reichstage ausgeglichen zu ſehen. Dieſe Meinung 
wird auch von der Vörfe getheilt. 

Wien, den 14 ‚Januar. Im Münz-Amte wurden vom es 
bruar v. J. bis Jannar d. J. 12 Millionen Zwanziger, eine halbe 
Million Thaler , Guldenſtücke und Kupfermünze und eben fo viele 
Sechſer geprägt. Von letzterer Münze ſollen noch 3 eine halbe Mil⸗ 


lion zum Prägen beſtimmt fein. Dieſe Geldwertſtätte beſchäftigt jetzt 


ungefähr 400 Mann. Die zeitlichen Arbeiter erhalten einen Taglohn 
von 40 Kr. CM., die ſtabilen von 45 Kr. CM., die kunſtfertigeren 
Profeſſioniſten, wie Drechsler, Schloſſer, Schmiede, Tiſchler, 1 Fl. 
CM. Außerdem geben die ſtarken Nachtſtunden beſonderen Verdienſt. 
Der Nachtwächter von Preßburg, Michacl Weiß, wurde daſelbſt 
wie die Allg. Oeſt. Ztg. berichtet, kriegsrechtlich zu einem dreiwöchent— 
lichen Arreſt verurtheilt, weil er ſich in ſeinen nächtlichen Amtsſtun⸗ 
den mit muthwilliger Herabreißung der Proklamationen amüſirt hatte. 
n — Auf die Juterpellation, ob hieſigen Studirenden der Beſuch 
ausläudiſcher Univerſitäten zu geſtatten fei, wird in einem offiziellen 
Artikel auf die ſchon öffentlich mitgetheilte Auſhebrug des betreffen⸗ 
den Verbotes und darauf hingewieſen, daß durch den ſelbſt in der 
. e Beſuch der Münchner Univerſi⸗ 
' rr. Studenten jene Aufhebung auch wirklich allgemein 
bekannt iſt. e 
— Aus Peſth wird uns 
diſchgrätz einen Aufruf au alle v 
Militairs gerichtet hat, 


gemeldet, daß F.-M. Fuͤrſt Wins 
on der K. K. Fahne abgefallenen 
Ä we worin ſie zur Rückkehr, unter Verſicherun 
dun völligen Verzeihung aufgefordert — Privatbriefen 
Folge ſollen Emiſſäre in der Gegend von Salzburg, Linz und 
Dürnkrut das Land polk für eine neuerliche Erhebung vorzubereiten 
ſuchen. — Geſtern konnte wegen des großen Schneefalles auf 
der Nordbahn kein Train befördert werden. 
er den 14. Jau. Von heute beginnt für Galizien und 
wahrſcheinliche agerungszuſtand und zwar in ftrengfter Form. Als 
Polniſchen 1 dieſer Maßregel gelten die Ausweiſung aller 
früheren Ba et und die befürchtete erſte Rekrutirung in der 
niſchen Cioild lit Krakau. Man traut den zeitigen, zum Theil Pol 
weiſung der wen weder die Kraft, noch den Willen zur Aus: 
durch bag» migranten zu und ſtellt deshalb Militair-Gewalten 
Militairgeſetz her. Auf dieſe Ausweiſungsmaßregel weift 


wenigſteus die Verf 2 ie 
Mayer hin. Verfügung des ſiellvertretenden Hof Commiſſair Ett« 


Ansland. 
3 Frankreich. 
Sitzung vom 1 12. Januar. National- Verſammlung. 


die Verfügung vor = Umar, Der Kriegsmiuiſter Rulhiére legt 
rückſichtlich des Seen den Beſchluß der proviforifchen Regierung 
gesordnung iſt die Debane ul nnn 
das Kabinet vor neuen 8 die veränderte Geſchäftsordnung, die 
welcher von der Ausnahme 1 Pehingen ſchützen ſoll. Artikel 52, 
wird augenommen. Art. 53. men ren Abſtimmung handelt, 
7 A I we Dip 
„kein organifcher Natur, 5 a 8 


werden nach 111 RR 
t alle 

genommen. 5 1 h langweiligem Strei 
Pagnerre, Marrairg Vertrauter zur Zeit des Pro— 


forums, verlangt das Wort zu Juterpeſlationen an den Finanz- 
miniſter. Von vielen Bänken rechts: Zur Tagesordnung! Zur Tas 
et: Baguerre fährt aber unter Tumult fort: Gin Beſchluß 
8 Ahorals Verſammlung hat verordnet, daß das Finanzminiſte⸗ 
5 8 eee über ſämmtliche Ausgaben der proviſori— 
— u erung au» und vorlegen ſolle. Die Friſt hierfür ift feit 
— ochen verfloſſen, ohne daß dieſes geſchehen. Ich frage hier: 

den FJinanzminiſter, warum es noch nicht geſchehen? Der Fi⸗ 
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wangminifter: Ich ſchrieb dieſen Vormittag an das Präſidium 
der National⸗Verſammlung, um es zu benachrichtigen, daß die frag⸗ 
lichen Rechnungen bereit lägen. Nur die Beläge Über die Ausgaben 
der Nationalwerkſtätten liegen nicht vor. Ich kounte fie nicht auftreis 
ben. Ich habe ſie von meinen Vorgängern vergebens reklamirt (Lärm). 
Die vorhandenen Aktenſtücke liegen zur Einſicht der National⸗Ver⸗ 
ſammlung aus. (Sehr gut, ſehr gut! zur Rechten.) Die Verſamm— 
lung wendet ſich einem Geſetze zu, das die Eingangszolländerungen 
für fremde Salze betrifft. Man ſchreitet zur Erörterung des eins 
zigen Artikels, der den ganzen Geſetzentwurf bildet: „Vom 1. Fe⸗ 
bruar 1849 an werden die fremden Salze unter folgenden Bedin⸗ 
gungen zugelaſſen: zu Waſſer und in den (weſtlichen) Häfen des 
Oceaus zahlen 100 Kilos a) unter Franzöſiſcher Flagge 2 Frs., b) 
unter fremder Flagge 2 Frs. 50 C. Ein Antrag, nur 2 Frs. für 
beide Fälle zu beſtimmen, wird mit 385 gegen 344 Stimmen ver⸗ 
worfen. Mar raſt: der Bürger Souteyra ſchlaͤgt 1 Frs. 75 Cent. 
für Franzöſiſche Flaggen und 2 Frs. 25 Cent. für fremde Flaggen 
vor. Der Finanzminiſter unterſtützt dieſen Antrag, weil er das 
heutige Salzvotum überhaupt nur als ein proviſoriſches betrachtet. 
Glais-Bizoin bekaͤmpſt den Antrag. Dufaure unterſtützt ihn 
im Jutereſſe der weſtlichen Fiſcheinſalzdoͤrfer, die ſich alle entvölkern 
würden, wenn man die Zölle zu hoch ſtelle. Die Verſammlung nimmt 
die Souteyraſchen Zolfäge a) Franzoͤſiſche Flagge 13 Irs., b) fremde 
Flagge 21 Frs. für das Kilogramm au. Die Sitzung wird um 6 
Uhr geſchloſſen. 

— Der Präſident der Republik iſt mehrfach angegangen wor⸗ 
den, der National-Verſammlung einen Entwurf zur Wiederherſtellung 
der Adelstitel vorlegen zu laſſen. Ein ähulicher Entwurf ſoll, wie 
man ſagt, von Mitgliedern der Verſammlung ſelbſt ausgehen. — 
Der Finauzminiſter beabſichtigt, ſchon in wenigen Tagen das Budget 
für 1849 vorzulegen. 

— Die Regierung hat die Conſuln und diplomatischen Agenten 
in Amerita angewieſen, den armen Jeariern, welche die Rückkehr nach 
Frankreich wünſchen, dieſe auf Staatskoſten zu gewähren. 

— In den Conferenzſaͤlen heißt es, das Cabinet wolle den un— 
auſhörlichen Bitten Abdel Kaders nachgeben und ihn aus St. Am— 
boiſe nach dem Orient abreiſen laſſen. Der „National“ proteſtirt 
im Voraus gegen dieſe unfinnige Großmuth des Cabinets, an die 
es vielleicht nie ernfilich dachte. 

— Das Vuch des Hm. Guizot macht hier großes Aufſehen; 
in weniger als zwei Tagen war die erſte Auflage vergriffen. 

Die N Mesgönge an den Barricren werden täglich ernfler. 
2 ene e der Uſten und 2ten Legion war geſtern den 
ganzen Tag in den Balignolles auf dem Plage, und da fie Miene 
machte, die Agenten des Fiskus nicht unterflügen zu wollen, fo 
löfie fie General Cordin mit 3000 Mann Infanterie, Lanciers 
und Dragoner ab. Um 2 Uhr protokollifirten die Zollbeamten 
noch. Um 3 Uhr wurden mehrere Kanonen auf dem Place-Vin⸗ 
timille, nächſt der Rue de Clichy, beim ehemaligen Tivoli (Pa- 
villon Labouxière), aufgefahren. Der Gazette des Tribunaux 
zufolge, iſt der Anführer der widerſpenſtigen Weinhändler, Präſi— 
dent des Banketts vor der Barriere du Maine, gefänglich einge 
zogen worden. Die Union meldet, daß die Gährung in den Ba⸗ 
tignolles, in Montrouge und Velleville immer mehr überhand 
nehme. Die Eſtafette ermahnt die Gewerbetreibenden, nicht 
das Beiſpiel der Rebellion zu geben. Einige entlaſſene Beamte der 
Nordbahn und der Verſailler Linie haben bereits die allgemeine 
Aufregung benutzt, um auf einen Volkshaufen einzuwirken, der 


den Verſuch machte, die Schienen der gedachten Bahnen auf einigen 
Stellen aufzureißen. 


Paris, den 13. Jauuar. In der geſtrigen Sitzung der Na— 
tional-Verſammlung ſteht die Prepofition Rate au an der 
Tages Ordnung. Die Debatte war äußerſt lebhaft, ja ſtürmiſch. Hr. 
de Soze ergriff zuerſt das Wort für die Propoſition. Von einer 
Verletzung der Konſtitution, wie der Verichterſtatter Grevy ſagte, könne 
nicht die Rede fein, denn der Artikel 115. der Konſtitution beſchließe 
nur, daß die Verſammlung die organiſchen Geſetze noch votire, nicht 
aber, wie viele. Das ſei alſo jetzt noch wohl moglich. Der Beſchluß 
vom 11. Dec. über die Zahl der Organiſchen Geſetze alterire die Kon— 
ſtitution nicht, und konne modiſizirt und verändert werden. Eine kon— 
ſtituirende Verſammlung dürfe feiner Anficht nach nichts thun, was 
einer legislativen Verſammlung zukemme. Es ſei hiernach leicht ab— 
zumeſſen, wann das Mandat einer konſtituirenden Verſammlug für 
geſchloſſen erachtet werden müſſe. Herr Pierre Bonaparte iſt 
gegen die Propoſition. Die National-Verſammlung fei keine dem 
Präſidenten feindliche Macht, ſondern der eine Theil ſtütze den andern, 
um die Uebergriffe der Parteien im Zaum zu halten. Die National: 
Verſammlung, die im Juni einen Beweis ihrer Ergebenheit abgelegt, 
werde ſich nicht einſchüchtern laſſen, werde den Rebellen Stillſchwei⸗ 
gen auflegen. Herr v. Montalembert ſprach ſich wiederum ſehr 
lebhaft für die Propoſition, Herr Billault eben jo entſchieden ges 
gen die Propoſition aus. Die Rede des letzteren führte Herrn O di— 
lon Barret auf die Tribüne. Dieſe beiden Reden regten einen 
heftigen Sturm auf; um 73 Uhr fing man an abzuſtimmen. Etwas 
Gewiſſes konnte man über den Ausfall der Abſtimmung noch nicht 
ſagen. Wie es den Anſchein hatte, dürfte die Propoſition Rateau den 
Sieg davon tragen. 

— Heute Vormittag begab ſich eine große Deputation von Ar— 
beitern, welcher weißgekleidete Mädchen mit einer rothen Fahne, 
darauf die Inſchrift „Geſellſchaft der Arbeiter“ vorangingen, nach 
dem Elyſée National. Sie erhielt Einlaß und überreichte dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik eine Bittſchrift um Amneſtie. — Der Präſident 
läßt ſich, wie das Univers anzeigt, im Elyſée National eine Ka— 
pelle für den Gottesdienſt einrichten. Abbé Orſini iſt zu ſeinem Ka⸗ 
plan auserſehen. 


— Viel Auffehen macht die Flucht des Kanonikus, Geueral⸗ 
ſekretairs des Erzbiſchof von Aix, mit einer ſehr ſchoͤnen Dame, die 
erſt ſ eit Kurzem fein Beichtkind geworden war. 


Straßburg, den 11. Januar. Auf den Dörfern werden jetzt 
Bittſchriften um Auflöſung der National-Verſammlung von Haus 
zu Haus getragen, und die Bauern, welche mit den Steuergeſetzen 
der jetzigen Kammer, trotz der Verminderung der Salz-Auflage, nicht 
zufrieden ſind, unterſchreiben recht gern, zumal dies keine Koſten ver⸗ 
urſacht. Die politiſche Aufregung wächſt wieder in dem Maaße, als 
vorauszuſehen iſt, daß wir uns am Vorabende neuer Wahlen befinden. 

Lyon, den 8. Januar. Die politiſchen Clubs haben ſeit vori« 
ger Woche wieder häufig Sitzungen. Da, wo ſeit Monaten der 
Bonapartismus gepredigt wird, herrſcht einige Unzufriedenheit, denn 
die vorzüglichſten Führer hatten unmittelbar nach der Erhebung Lud⸗ 
wig Bonaparte's auf Staats- Anftellungen gezählt, fie hatten auf 
Entlaſſungen von Beamten gehofft, welche unter der Verwaltung 
der proviſoriſchen Regierung und Cavaignac's eingeſetzt wurden. 
Die Zahl der Mißvergnügten wächſt daher mit jedem Tage. Seit 
vierzehn Tagen iſt auf der ganzen Linie des Alpenheeres das 
Kriegsmaterial wieder vermehrt worden, uns während mau vor eini⸗ 
gen Wochen glaubte, es träten beträchtliche Beurlanbungen und Ver⸗ 
abſchiedungen ein, iſt plötzlich keine Rede mehr von einer Maßregel, 
welche namentlich beim Handelsſtande mit großer Freude begrüßt 
worden wäre. — In der hieſigen Gegend haben ſich ſeit der 
Vertreibung der Jeſuiten aus der Schweiz ſehr viele Mitglieder 
dteſes Ordens den Ignorantenbrüdern augeſchloſſen und den 
Unterricht in den Landſchulen übernommen. Die meiſten Ge⸗ 
meinderäthe verabſchieden nun dieſelben, doch haben auch einige 
andere den Beſchluß gefaßt, daß „in Vetracht des vorzüglichen 
Unterrichts, den die Geiſtlichen ertheilen, die Regierung angegan⸗ 
gen werden möge, ihnen eſnen größeren Wirkungskreis anzuver⸗ 
trauen.“ Sie können Sich denken, welche heftige Polemik dieſes 
in den Zeitungen hervorruft. In La Gouillotiere hat vorigen Sonn⸗ 


abend eine wahre Hetzjogt gegen die Ignorantenbrüder Statt ge— 
funden. Sie mußten um Mitternacht flüchten. - 


Großbritanien und Irland. 


London, den 11. Januar. Für die Familie des als Verfaſſer 
hochverrätheriſcher Artikel nach der Bermuda⸗Juſel verbannten John 
Mitſchell haben ſeine Landsleute eine Subſeription eröffnet, welche 
auf dem Papiere noch nicht ganz 2000 Pfund ergeben hat, wovon 
jedoch in Wirklichkeit nur 900 Pfd. eingekommen und der Madame 
Mitſchell durch den Kaſſierer, Hru. Richard O'Gorman, überſchickt 
worden ſind. Der Dubliner Korrefpondent der Times meint, dieſe 
Summe ſei gerade kein Beweis großer Freigebigkeit, wenn man er: 
wäge, daß Hr. Mitſchell (der in der That unter den Führern der 
iriſchen Konföderation einer der begabteften und aufrichtigſten Patrios 
ten geweſen zu fein ſcheint), dem Plane für Befreiung Irlands ſo 
viele perſönliche Opfer gebracht habe. — Der Prozeß gegen Hrn. 
Duffy ſchleppt ſich noch immer langweilig hin. Die Engliſchen Blät- 
ter nehmen hiervon Veranlaſſung, dem Zrifchen Nichterfiand Man; 
gel an tüchtiger Geſchäftskenntniß und praktiſcher Geſchicklichkeit vor⸗ 
zuwerfen. 

— In Birmingham glauben die beſtunterrichteten, nach Ame⸗ 
rika handelnden Kaufleute, daß unverweilt große kommerzielle Er⸗ 
folge von dem Goldfund in Kalifornien zu erwarten feien, und daß 
man ſich auf eine ſehr bedeutende Zunahme des Begehrs Britiſcher, 
beſonders Birminghamer Fabrikate für den Amerikaniſchen Markt 
Rechnung machen dürfe. Schon mit der letzten Amerikaniſchen 
Poſt ſollen gute Ordres und ungewöhnlich ſtarke Rimeſſen einges 
gangen ſein. In London will auf die Nachrichten über den Gold— 
reichthum Kaliforniens eine Aktien-Geſellſchaft mit einem Kapital 
von 200,000 Pf. St. in Aktien von 10 Pf. St. zuſammentreten. 
Die erſte Einzahlung beträgt blos einen Schilling. Sobald ſich 
die Geſellſchaft gehörig konſtituirt hat, ſollen durch Hülfe einer 
zweiten Einzahlung von 10 Sch. Einleitungen zum Ankauf der 
nöthigen Ländereien gemacht werden. Aus Kalifornien erfährt 
man weitere Einzelheiten über den Umſchwung der dortigen Vers 
hältniſſe in Folge des plötzlich entdeckten Goldreichthums. Der 
Preis des Goldes iſt ſo tief geſunken, daß ein gewöhnlicher Hand⸗ 
lungsdiener ein Jahresgehalt von 2500 Dollars und freien Tiſch 
erhält. Ein Oberkellner hat 1700 Dollars jährlich Für die Ko⸗ 
lonie ſelbſt iſt der Goldreichthum von den nachtheiligſten Folgen. 
Mit Ackerbau und Viehzucht giebt ſich Niemand mebr gern ab, 
Geſetz und Ordnung haben aufgehört, in den Golddiſtrikten gilt 
blos das Recht des Stärkſten, und die ärgſten Verbrechen werden 
ungeahndet begangen. Die plötzlich reich gewordenen Goldſucher 
geben ſich den gräßlichſten Ausſchweifungen hin. Im Hafen San 
Francisco liegen 25 Schiffe vor Anker, die aus Mangel an 
Mannſchaft nicht in See gehen können. Außer den Goldgruben 
ſind auch reiche Silberbergwerke entdeckt worden, die aber noch 
nicht benutzt werden. Queckſilber iſt häufig, und die neue Alma⸗ 
dengrube in Santa Clara liefert Erz von 50 pC. Gehalt. 


— Die Auswanderungen nach den Vereinigten Staaten dau⸗ 
ern auch jetzt, mitten im Winter, unabläſſig fort; alle dahin ab⸗ 
gehenden Schiffe ſind überfüllt, und die Auswanderer gehören 
durchgängig den wohlhabenden Klaſſen an. Im Frühjahre werden 
viele Tauſende über's Meer ziehen. Aus Liverpool ſind im vori⸗ 
gen Jahre 127,501 Perſonen nach den Vereinigten Staaten und 
nur 2066 nach Kanada ausgewandert, weil dort den Einwande⸗ 
rern eine kleine Steuer auferlegt worden iſt. a 

— Das Kalifornia-Gold ift in der Münze der Vereinigten 
Staaten zu Philadelphia amtlich geprobt worden, und 910 vom 
11. Dec. datirte Bericht des Münzdirektors R. M. ee 45 * 
den Finanzminiſter lautet alſo: „Am 8. d. nn . e 
erſte Sendung Gold aus Kalifornien; es m 51 U ancisco 
auf dem Weg über den Iſthmus. Es nes 5 4 fi nzen Troy⸗ 
Gewicht, und 1423.80 davon waren 1 ö en ſeichter unter der 
Oberfläche liegenden Minen, 380.19 aus den Fundgruben am Fe⸗ 


derfluß. Am 6. d. überſandte der Kriegsminiſter weitere 228 Uns 
zen. Das Gold war dem äußern Ausſehen nach von zweierlei 
Art, in der Qualität aber kaum verſchieden. Das erſtere Gold 
aus den „trockenen Nachgrabungen“ war in Körnern, welche ! bis 
2 Pennygewichte wogen; die andere Gattung aus den moraſtigen 
Ufern des Stroms beſtand aus flachen Blättchen, von denen 6 bis 
7 auf einen Gran gingen. Daraus beſtand bei weitem der größere 
Theil des Goldes. Dieſes ward in 6 Stücke geſchmolien, und der 
durch den Abgang erdiger und oxydirbarer Theile entſtehende Ver⸗ 
luſt beim Schmelzen betrug durchſchnittlich 23 Proc. des urſprüng⸗ 
lichen Gewichts. Dieſer mäßige Verluſt beweiſt, daß das Gold 
forgfältig gewaſchen war. Sehr genaue Probungen des geſchmol⸗ 
zenen Goldes zeigten eine Feinheit die von zz bis zu 19 wech⸗ 
felte, alſo eine Durchſchnittsfeinheit von 799 Dicß beträgt we⸗ 
nig unter dem Richtmaß, welches 900 if. Der Durchſchnitts⸗ 
werth der Unze Gold vor dem Schmelzen iſt 18 Dollars 54 C., 
der Werth derſelben in Barren 18 D. 50 C.“ 

— Ueber das rieſige Anwachſen der vereinigten. Staaten und 
über die ungeheure Entwickelung ihrer Verkehrsmittel lieſt man in 
öffentlichen Blättern folgende als offiziell zu betrachtende Zuſam⸗ 
menſtellung: Die Zahl der Einwohner überſteigt, mit Cinſchluß 
der neuen Territorien, 21,500,000; es exiſtiren in der Union 778 
Banken, deren Kapital 210,000,000 Dollars und die Cirkulation 
der Noten 125,000,000 bei 50,000,000 Dollaren baaren Geldes, 
Varren und Treafurpnoten beträgt. In der Union find 6103 
Engliſche Meilen Eiſenbahnen fertig und im Gebrauche, von denen 
allein 4600 Meilen auf Neu-England-Staaten kommen. Die 
Koſten diefer Bahnen, welche jedoch ſämmtlich viel ſchlechter gebaut 
find, als die Europäiſchen, belaufen ſich auf 225 Millionen Dol— 
lars. 1829 wurde die erſte Eiſenbahn gebaut und jetzt ſind noch 
2000 Meilen projcktirt. 1790 betrug die Zahl der Poſtanſtalten 
75, die Ausdehnung der Poſtrouten 1875 Meilen, die Einnahme 
des Poſtdepartements 37,935, die Ausgabe 32,140 Dollars. 1847 
war die Zahl der Poſtanſtalten 15,146, die Ausdehnung der Poſt⸗ 
routen 152,818 Meilen, die Einnahmen 955,893, die Ausgaben 
1,979,570 Dollars. 


Italien. 


Turin, den 6. Januar. Unſere Regierung hatte an die Fran— 
zöflfebe Regierung das Anſuchen geſtellt, ihr den General Lamoriciére 
als Oberbefehlshaber für die Piemonteſiſche Armee zu überlaſſen; 
allein daſſelbe Mißtrauen, welches das republikauiſche Miniſterium 
Cavaignac's bewog, den Marſchall Bugeaud zu verweigern, mackt, 
daß die Bonapartiſtiſche Partei keinen ihrer Gegner ein ſo großes 
Heer in der Nachbarſchaft kommandiren laſſen will. Gioberti hat 
ſich nunmehr an den General Bedeau gewendet. — Nicht nur hier, 
ſondern auch in Palermo wird eine „Fremdenlegion“ erxricktet; es 
melden ſich dazu vorzugsweiſe Deutſche und Polen, welche von Mar⸗ 
feille aus auf Franzoͤſiſchen Schiffen nach Sieilien ſpedirt werden. — 
Vor einigen Tagen zeigten ſich einige bekaunte Jeſuiten in Givils 
kleidern, erregten aber die Aufmerkſamkeit der Polizei ſogleich in ſol⸗ 
chem Grade, daß ſie für gut fanden, hier nicht zu übernachten. — 
Der König hat die Wahlen vom 15. auf den 22. Januar verlegt 
und die Eröffnung des Parlaments auf den 1. Februar vertagt. 

Mailand, den 6 Januar. Es heißt hier allgemein, daß Nas 
detzky, in Folge der fortwährenden Kriegsrüſtungen Sardiniens, die 
Abſicht habe, die Feindſeligkeiten zu erneuern. Bereits find, wie die 
„Karler, Ztg.“ berichtet, von ihm an der Grenze verſchiedene Vor— 
tehrungen getroffen worden, die darauf hinweiſen, daß er einen Frie— 
densbruch für möglich hält. Dahin gehören vor Allem die Verſlär— 
kung der Grenzgarniſonen und das Verbot, das er auf die Ausfuhr 
von Lebensmitteln, Metallen, Pferden und Kriegsmaterial gelegt hat; 
ein Verbot, das fo fireng gehandhabt wird, daß nur Kaufmanusgü— 
ter durchgelaſſen werden. Bel Curtatone laßt Radetzky große Ver— 
ſchanzungen anlegen, an denen bisher täglich 600 bis 1000 Mann 
gearbeitet haben. Die Stadt Mailand ſelbſt hat in der letzten Zeit 

wieder ein kriegeriſches Auſchen gewonnen. Auf den Straßen find 
Tag und Nacht Truppen und Kanonen aufgeſtellt, ganz fo wie in 
der erſten Zeit nach der Wiederbeſetzung derſelben. Als Grund dieſer 
außerordentlichen Maßregel wird angegeben, daß man einer weit ver— 
breiteten Verfchwörung auf die Spur gekommen, welche, auswärts 
angezettelt, im Lauf bes nächſten Monats zum Ausbruch gelangen 
ſollte. Zur thätigen Betreibung der Sache war eine große Anzahl 
Flüchtlinge nach Mailand zurückgekehrt. Dort hatten ſich dieſe, es 
ſind großentheils Adelige, au die untern Volksklaſſen und an die uns 
erfahrene Jugend gemacht, welche ihnen die Kaſtauien aus dem Feuer 


Pferde⸗ Wagen⸗ und 
Geſchirr Auktion. 


Ein tüchtiger Brauer findet ſogleich oder bis 


zum Iſten März d. J ein Unterkommen. 
here Auskunft ertheilt Herr Braueigner Hoff— . . 
mann in Poſen. 
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holen ſollten. Radetzky hat ihnen aber, wie es ſcheiut, das Handwerk 
gelegt, denn ein. Theil derſelben iſt in aller Eile nach Piemont zu⸗ 
rückgekehrt, während andere der Mailänder Polizei in die Hände ges 
rathen ſind. 

Rom, den 1. Jauuar. Aus Gacta iſt die Trauernachricht 
angelangt, daß der Cardinal Oſtini, vormals Nuncius in Wien, 
verunglückt ift und wahrſcheinlich jetzt ſchon feinen Geiſt aufgege— 
ben hat. Er ſoll auf einem Schiffe geſtürzt fein und beide Deine 
gebrochen haben. 

— Auf die dem Papſte am Weihnachtstage in Gacta gehal— 
tene Anrede des diplomatiſchen Corps, welchem ſich auch der ruſſi— 
ſche Geſandte zugeſellt hatte, antwortete Se. Heiligkeit unter An— 
derm: „Die Heiligkeit und Gerechtigkeit unferer Sache wird bewirs 
ken, daß Gott — wir find deſſen gewiß — den Regierungen, welche 
Sie vertreten, heilſame Rathſchläge eingeben wird, damit jene 
Sache den Triumph feiere, welcher ja gleichzeitig der der Ordnung 
und der, bei der Freiheit der Unabhängigkeit ihres Oberhauptes 
im höchſten Grade betheiligten katholiſchen Kirche iſt.“ 

Der Kölniſchen Zeitung geht aus Neapel folgende Schil- 
derung der gegenwärtigen Lage der Dinge daſelbſt zu. 
Neapel wird ganz und gar zu einer Feſtung umgeſchaffen. Nicht 
allein die frühern Forts, welche ringsum die Stadt beherrſchen, 
find mit neuen Werken verfchen und mit Kanonen beſpickt, ſondern 
überall erheben ſich neue Zwingburgen, Batterien und Schießſchar— 
ten. Der Königliche Palaſt, ein paar Klöſter und Kirchen ſind in 
Vertheidigungszuſtand geſetzt. Vis Portiei iſt Alles mit Kanonen 
bepflanzt, und vicle Tauſend Arbeiter ſind mit der Aufführung von 
Strandbatterien beſchäftigt. Wohin man blickt, flarren Einem 
Kanonen entgegen. Die umliegenden Höhen des Vomero und 
Pauſilippo werden neue Forts erhalten, und ſogar das weltberühmte 
Camaldolikloſter wird in eine Feſtung umgewandelt werden, weil 
von hier aus dem Caſtell S. Elmo einige Gefahr droht. Die 
Mönche müſſen das Kloſter am 1. Januar geräumt haben Wenn 
nun ſchon früherhin Neapel ein Kerker war, der nur von Außen 
geöffnet werden konnte, fo iſt die ſchöne Hauptſtadt jetzt eine ver 
ſchanzte Grabeshöhle geworden, ver der Jeder gern die Flucht er— 
greift. Der König findet reichliche Beſchäſtigung in den Anord⸗ 
nungen dieſer Zwangsmaßregeln, welche gegen die Vewohnet der 
Hauptſtadt, der Provinzen und gegen die keineswegs entmuthigten 
Sicilier zugleich gerichtet find; er betrachtet, fortdauernd ſelbſt ein 
Gefangener, vom Schloſſe aus mit Fernröhren den Fortſchritt der 
Arbeiten. Die Soldateska hauſt auf wilde Art. Zwei Freunde, 
Hr. B. aus Schwelm und Hr. W aus Kaſſel, welche ſich mit 
freundlichen Worten einiger Neapolitaner annahmen, die von bru— 
talen Gardiſten geſchlagen wurden, weil ihr Wagen fie zufällig ge— 
ſtreift hatte, wurden durch Säbelhiebe übel zugerichtet und retteten 
ſich mit genauer Noth blutend und mit zerfegten Kleidern in ihr 
Hotel. Auf Klagen und Vorſtellungen über ſolche Willkür folgt 
Ach ſelzucken und Verhöhnung. Die bekannten blauen Sbirren 
(uomini feroci genannt) find in Unzahl wieder empergcetaucht. 
Spione haufen in Gaſthöfen, Cafés und Speiſelocalen und belau— 
ſchen die Reden. Ein paar Mailänder, welche ſich mit Freimü⸗ 
thigkeit äußerten, verſchwanden zwei Tage darauf ſpurlos. Von 
Equipagen ſieht man wenig oder gar nichts wehr; nur die bekann⸗ 
ten Zwei- und Einſpänner rollen noch durch die Gaſſen. In To— 
ledo, der bei Straßenfämpfen gefährlichſten Gegend, ſtehen ſehr 
viele Paläſte leer; nach 6 Uhr Abends find die Gaſſen leer und 
todt. Die wenigen geflüchteten Römer find heimgekehrt, und ein 
paar Cardinäle wohnen in den Klöſſern. 


Locales. 
Wir hatten wiederholentlich Veranlaſſung, der erſprießlichen 
Thätigkeit des hieſigen Central⸗Handwerkervereins zu gedenken; in 
ähnlicher Weiſe hat auch für die Volksſchullehrer der Provinz das 
freie Vereinigungsrecht bereits ſeine guten Früchte zu tragen begon— 
nen. Es beſteht hier ſeit einiger Zeit ein Central-Lehrervertin, 
der ſich eine gemeinſame Behandlung aller den Lehrſtand zunächſt 
berührenden Angelegenheiten, namentlich eine freimüthige Beſpre⸗ 
chung der bevorfichenden Reorganiſat'on der Schule, entſchloſfenes 
Entgegenwirken allem ihr Ftindſeligen, eifriges Arbeiten für das 
ihr Heilſame zum Hauptzwecke macht, um fo die Intereſſen der 
Schule und der Lehrer in jeder Hinſicht, in geiſtiger wie in mate— 
rieller Beziehung, zu wahren und dem gedrückten Lehrerſtande eine 
freundlichere Zukunft bereiten zu helfen. Es haben ſich hereits an 
verſchiedenen Orten der Provinz Kreisvereine gebildet, welche mit 
dem Centralverein in geregelter Verbindung ſtehen, und das ganze 
Inſtitut, richtig und mit Takt geleitet, verſpricht eine ſehr gedeitzliche 
Wirkſamktit. Der Centralverein hat auch bereits, da heutzutage 
Alles, was geiſtig ſich regt, in der Preſſe ausmünden muß, zu fort⸗ 
laufender Mittheilung über ſein Streben und Vegehren ſich ein 
Organ gegründet, das „Poſener Wochenblatt für Eltern und Leh— 
rer“ (Verlag der Gebr. Scherk), deſſen erſte Nummern einen fri— 


Ein Hauslehrer wird geſucht. 
Rä⸗ 


Das Nähere iſt 
zu erfragen beim Paſtor Friedrich. 


ſchen, tüchtigen Sinn verrathen und zu erfreulichen Hoffnungen 
berechtigen. Wie der Titel ſchon ergiebt, 2 7 auc 
ein innigeres Zuſammenwirken des Schul- und Familienlebens füt 
= gemeinſame Ziel der Erziehung herbeizuführen, und es ſoll bei 
Erörterung der das Schul⸗ und Erziehungsweſen betreffenden Ta⸗ 
gesſragen, bei den Mittheilungen über das, was für die Schult 
Wichtiges in der Monarchie und den Nachbarſtaaten geſchieht, ne⸗ 
ben der ſpeciellen Rückſicht den Lehrer in feinem Gebiete zu orien⸗ 
tiren, auch jener andere Geſichtspunkt ſtets feſtgehalten werden, dit 
bildenden und erziehenden Einflüffe des Hauſes und der Schule zu 
gegenſeitiger Ergänzung aufzubieten. Wir wünſchen dem auch 
äußerlich in würdiger Ausſtattung auftretenden Blatte eine recht 
kräftige Unterſtützung, und hoffentlich wird es ſich dieſe bald errin⸗ 
gen, da der beſcheidene Preis (73 Sgr. für den Vierteljahrgang 
von 13 Nummern) ihm auch bei weniger bemittelten Familien, die 
es mit dem Erziehungsweſen Ernſt nehmen, Eingang zu verſchaf⸗ 
fen geeignet iſt. 


Marktberichte. Poſen, den 15. Januar 
(Der Schfl. zu 16 Me. Preuß.) 
Weizen 1 Ktlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rilr. Roggen 26 Sgr. 
S pf bis 1 Rihlr Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 1 Rihlr. 1 Sge⸗ 
IM. Hafer 13 Sgr. 4 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. Buchweizen 
22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Kult. 
1 Sgr. 1Pf. Kartoffeln 8 bis 9 Sgr. Heu der Centner 17 gr. 
6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 1 Rtlr. bis 4 Rtlr. 10 Sgr. 
Butter der Garnitz zu 8 Pfund 1 Rthlr. 25 Sgr. bis 2 Kthlr. 
Poſen, den 17. Jan. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiris 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 80 Tralles 123 Rihlr.— 127 Nil. 


Verlin, den 16. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 26— 274 Rthlr., p. Früh⸗ 
jahr 82pfd. 284 Rthlr. Br, 284 G. Gerſte, große loco 22— 
24 Rthlr., kleine 19—21 Riplr. Hafer loco nach Qualität 15 — 
16 Rehlr., p. Frühjahr 48pfd. 152 à 154 Rihlr. Rüböl loco I 
a 13 RNihlr., p. dieſen Monat 13 Rihlir., Jorg ehr. 13 a 126 
Febr, / März 125 à 121 Rihlr. März / April 124 à 123 Rthie 
Aprij/ Mai 123 3 128 Rihlr. Mai/Juni 12% à 12, Rthlr.— 
Spiritus loco ohne Faß 14/4 Rihlr. bez., p. Jan. 154 a 1 
Nihlr., p. Febr. 153 Rthlr. bez., p. März 16 à 152 Rthlr., P 
Frühjahr 163 Rthlr. Br., 164 G. ; 8 


Berliner Börse. 


Ss mn en — 
Den 16. Januar 1849. —  IZinst.| Brief. | Geld. 


Prenssische freiw. Aufeldee ee 5 — 100} 
Staate-Schuldachena u u. . 2 en Te 3, 79179 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . 2.2000. — 97¹ 
Kur- u. Neumärkische Schaldversctc )).... 314 — 2 
Berliner Stadt- Obligationen. i 981 | 97 
Wesipreussische Plandbriefe . . cc 22222. 31 — 844. 
Grossh. Posener R 4 — 951 
Ostpreussische » N e sl 811 he 
Pommersche a 3 913 3 
Kur- u. Neumärk, » Ka en ie ie — 
Sehlesische Wi e el e | 4 — 
“ %., Staat, grain DB." u 22. 0 0 3} | — — 
Preuss. Bank-Antheil-Schei nein — — 94 
Friede ͤ ę — 352 13,5 
Andere Goldmünzen a 5 RIIlrr ... — | 125 | 123 
Distontob „„ — kler = — — 4 
Eisenbahnm-Arctien (voll. eingez.) 
Berlin-Anlialter AB are rn 4 * 797 
> Pia ern . ˙ van ang 1 — 87 
Berlin-Ilambur ger 2.2.2... 2... 4 61 60% 
1 ect ee e san 11 93 921 
Berlin-Polsdam-Magdeb, nu u... „ „ ancchasee 4 — | 60% 
8 „ Prior: A-. 4 84 2 
» » Bir ET eee 5 — 944 
ern 2 12 a nee 4 — 881 
e e Sa den nn. 0 31 — 794 
” Pribrifäts- ni 41921 — 
Magdehurg-LlalberstädteU—UP-“l . 444(—— 
Niederschles.-Märkische » eee 33 — 71% 
. Neri dee en IR 4 | — 864 
a TER TE ER ER EEE 5 — 98 
— 5 t N 5 — 31 
ober-Sehlesisehet ift MA e 31 — 933 
8 e bene e e 31 — 933 
Rheinische gern ne ( eg ee 
5 Stamm-Prioritat sz... 4 dr BE 
® Prieritäts - n er 4 — — 
= » v. Staat garantirt 81 — 8 
Thüringer „ 44 — 50 
Stargard-Posener n 14 TR 70% 
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In der Ziegenſtraße No. 193. in der Nähe des 
neuen Markts iſt ein Laden nebft Wohnung vom 


Freitag den 19. Januar Vormittags von 10 
Uhr ab, ſollen auf dem hieſigen Eiſenbahnhoſe 


9 ſtarke Arbeitspferde, fo wie auch Geſchirr- und geſucht. 


In meiner Weinhandlung wird ein Lehrling 


benutzte Laden, 


Carl Scholtz. 


Arbeitswagen öffentlich gegen gleich baare Zah— 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſe— 
hener Knabe rechtſchaffener Eltern findet ein Un⸗ 
terkommen als Lehrling bei 


d. J. zu vermiethen. 
Carl Meyer, 


Der bis jetzt vom Konditor Herrn Tomski 
Wronker- und Krämerſtraßen⸗ 
Ecke, desgleichen im 2ten Stock Wohnungen 75 S 
2 und 1 Stuben, find in meinem Haufe No. 92. 


Markt und Wronkerſtraßeu-Ecke zum Iſten April Caviar und friſchen Tafel-Vouillon empfingen 


Carl Scholtz. 


iim April oder fofert zu vermiethen. 


Das Gaſthaus unter den drei Mohren auf det 
Schrodka iſt vom Iften April zu vermiethen. 


Friſchen großkörnigen fließenden Aſtrachanſchen 


— I a WdE ri 
Konzert-Anzeige. 


Wohnungen und Garten 
zu vermiethen. 


In den Nowackiſchen Grundſtücken, Königs⸗ 
firaße No. I. und 2., find die gegenwärtig vom 
Gärtner Hildebrand inne habenden Lokale nebſt 
dem großen Garten, ſo wie auch zwei kleinere 
Wohnungen, Pferdeſtall und Wagenremiſe vom 
1. April ab zu vermiethen. Nähere Auskunft im 
Adminiſtrations⸗Bürcau Friedrichsſtraße No. 30. 

Anſchütz. 
C 

Ein Lehrling wird verlangt in der Deſtillation 

von J. Jäſchin, Thorſtraße No. 10. 


Sapichaplatz No. 2. 


Das Tapiſſeriewaaren-Geſchäft unſeres Aſ⸗ 
focie’s Eugen Werner in Poſen, Wil⸗ 
helmsſtraße No. 24, 
übernimmt von jetzt ab zur direkten Beſorgung 
an uns alle Gattungen Stroh- und Borten— 

Hüte zum 4 
Waſchen und Moderniſiren. 
Die erſte Anſammlung geht Ende Januar an 
uns ab und erfolgt innerhalb drei Wochen zurück. 
Werner, Pein & Schröder, 
Stroh: und Modehut⸗Fabrik 
in Berlin. 


Für die Monate Februar und März ſtehen 
Berlinerſtraße No. 15. c. 2 Treppen boch mehrere 
Stuben im Ganzen oder Einzelnen billig zu ver— 
miethen. 


R „ SERIE 
rin Zu vermiethen 


Markt No. 11 — das Lokal im Uſten Stock, wel⸗ 
ches dermalen zum Möbelmagazin benutzt 
wird. — Zwei Stuben nebſt Küche im 2ten 
Stock des Hinterhauſes, ſogleich zu beziehen. 

Friedrichsſtraße No. 17. und 18. größere und klei⸗ 
nere Wohnungen im 2ten Stock. 

F. W. Gräz. 


Heute, den 18. Januar 1819. Zweites 
Concert der Schwarzenbacher Kapelle ums 
ter der Leitung des Herrn Joh. Harpf im neu 
erbauten Reſſourcen-Saale, (Waitz'ſche Haus in 
der Wronkerſtraße No. 4.) Kaſſen⸗Eröffnung 
um 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Entree 5 Sgr. Pros 
gramme ſind an der Kaſſe unentgeltlich zu haben. 
— — ä — 


Nachrichtlich. 

Das dem Poſener Amtsblatte No. 
à. Seite 88. aus Verſehen nicht auge“ 
ſchloſſene Schema, wird der nächſten 
Nr. des Amtsblattes Nr. 4 beige⸗ 
fügt werden. 5 


